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Kollabiert der Golfstrom schon bald?
Eine neue Studie legt dies nahe. Die Auswirkungenwären gravierend. Doch es gibt Zweifel an der Zuverlässigkeit der Prognose.

Sina Alpiger, watson

DerKollaps desGolfstromsund
seinesganzenSystems,genannt
AtlanticMeridionalOverturning
Circulation (AMOC),könnteviel
schnellerpassierenalsbisheran-
genommen. Seit den 60er-Jah-
ren beschäftigt sich die Klima-
forschungmit einemmöglichen
ZusammenbruchderOzeanströ-
mung. Der Zeitpunkt lag aber
immer in ferner Zukunft.

Zu einem anderen Schluss
kommennunzweidänischeFor-
schendederUniversitätKopen-
hagen.Lautder StatistikerinSu-
sanne Ditlevsen und dem Kli-
maphysiker Peter Ditlevsen ist
der Kollaps nicht nur möglich,
sondern steht kurz bevor. Be-
reits in zwei Jahren könnte es so
weit sein, schreiben die beiden
in ihrer im Fachmagazin «Na-
ture Communications» veröf-
fentlichten Studie. Und mit
einer 95-prozentigen Wahr-
scheinlichkeit könntendieGolf-
strömungenzwischen2025und

2095 zum Erliegen kommen.
Für die Studie analysierten die
Forschenden die Meeresober-
flächentemperaturen von 150
Jahren, gesammelt zwischen
1870und2020 imNordatlantik
in einem Gebiet südlich von
Grönland. Brechen diese Strö-
mungen zusammen, betrifft das
den ganzenPlaneten.Denndie
AMOCspielt eine entscheiden-
de Rolle im Klimasystem und
trägt zurRegulierungder globa-
lenWettermuster bei.

DasWetterweltweit
würdesichverändern
Bei einem Kollaps würde laut
dem jüngsten Sachstandardbe-
richtdesWeltklimaratesdasgan-
zeWetter ruckartigwechseln.Es
drohten extremere Winter, der
Meeresspiegel indenUSAundin
Europa könnte ansteigen und
hier wäre es vermutlich einige
Gradkälter. FürdieTropen typi-
sche Regenfälle könnten sich
mehr Richtung Süden verlagern
undgleichzeitigkönntederMon-

sun in Asien und Afrika schwä-
cherwerden.Passiert istdas laut
CNN bereits einmal. Vor mehr
als 12000 Jahren führte die
schnelle Gletscherschmelze zu
einem Stillstand des Golfstrom-
systems.Daswiederumführtezu
Temperaturschwankungen von
10 bis 15 Grad Celsius auf der
Nordhalbkugel.

Mit dem Golfstrom meint
man meist das Golfstromsys-
tem, das als Nordatlantische
Ozeanzirkulation AMOC be-
zeichnet wird. Sie funktioniert
wieeinglobalesFörderband. Sie
transportiert warmes Wasser
ausdenTropenRichtungNord-
atlantik,wodasWasser abkühlt,
salziger wird und tief in den
Ozean sinkt, bevor es sich nach
Süden ausbreitet. Rund 15 Mil-
lionenKubikmeterWasserwer-
den so pro Sekunde bewegt.

Gelangt wegen des Klima-
wandels mehr Frischwasser in
denNordatlantik–durchschmel-
zende Gletscher oder in Form
von Regenwasser –, wird die

Salzkonzentration tiefer. Da-
durch wird das Wasser leichter
und sinkt weniger schnell ab.
Daswiederumbremstdasganze
System. Jenseitseinerkritischen
Schwelle verstärkt sich dieser
KreislaufunddieAMOCkommt
zumErliegen, so dieTheorie.

DerGolfstromselbst ist eine
TeilströmunganderOberfläche.
Ihmhat Europa seinmildesKli-

mazuverdanken.VomWindan-
getrieben, fliesst Wasser an der
OstküstederUSAentlang,bevor
es sich von dort löst und in die
Mitte des Atlantiks strömt.

KritikanderStudie:
«Auf tönernenFüssen»
Die Aussage, dass es im
21. Jahrhundert zum Kollaps
desGolfstromsystems komme,
«steht auf tönernen Füssen»,
wie JochemMarotzke,Direktor
der Forschungsabteilung
Ozean im Erdsystem amMax-
Planck-Institut für Meteorolo-
gie in Hamburg, gegenüber
dem «Tages-Anzeiger» sagt.

Die dänischenForschenden
gingen davon aus, dass die
AMOC bei einer langsamen
Veränderung der Temperatur
plötzlich in einen anderen Zu-
stand wechseln kann. Umfas-
sendere Modelle würden eine
solche«Bifurkation»aber nicht
zeigen. Eine weitere Kritik ist
der Fokus ausschliesslich auf
die Oberflächentemperatur im

Nordatlantik. «Damit wird die
Studie der Komplexität desKli-
masystems in vielerleiHinsicht
nicht gerecht», sagt Johanna
Baehr vom Centrum für
ErdsystemforschungundNach-
haltigkeit derUniversitätHam-
burg im «Tages-Anzeiger».

Eine 2021 erschienene
Arbeit besagt, dass die Golf-
strömungen derzeit so schwach
sind wie seit den letzten 1000
Jahren nicht mehr. Die Daten
stammen, wie bei der däni-
schen Studie, aber aus indirek-
ten Messungen wie jener der
Oberflächentemperatur. Län-
gere, direkte Messungen der
AMOC fehlen. Erst seit Anfang
der 2000er-Jahre erfassen Bo-
jen und Satelliten die Stärke
des Golfstromsystems direkt.
Die direkten Messungen der
vergangenen 20 Jahre zeigen
zwar eine Abschwächung – es
ist aber unklar, ob es sich dabei
umeinenTrend handelt, der zu
einem vollständigen Kollaps
führen könnte.

StefanMüller

Cannabis gehört zudenamhäu-
figsten konsumierten illegalen
Drogen inderSchweiz.Mehrals
ein Drittel der Bevölkerung hat
schonmindestenseinmal imLe-
benCannabisprobiertundmehr
als jede hundertste Person kon-
sumiert Cannabis auf eine pro-
blematischeWeise.

Mit den bisherigen Mass-
nahmen gelang es nicht, den
CannabiskonsumindenGriffzu
bekommen. Es sind deshalb
neue Ansätze gefragt, um den
heutigenUmgangmitCannabis
inderGesellschaft zu regulieren
undumdenboomenden, illega-
len Schwarzmarkt zurückzu-
drängen, der teilweise hoch-
schädlicheProdukte indenVer-
kehrbringt.Hinzukommt, dass
nach heutigem Wissensstand
das Gefährdungspotenzial von
Cannabis jenes vonAlkoholund
Tabak nicht übersteigt, aber
dennoch mit relevanten Ge-
sundheitsrisiken verbunden ist.

SinktdamitderKonsum
vonstarkemStoff?
Aufgrund einer Änderung des
Betäubungsmittelgesetzes in
der Schweiz dürfen neuerdings
Studien zur reguliertenAbgabe
von Cannabis durchgeführt
werden. In Basel hat die erste
dazu bereits Anfang Jahr mit
180Teilnehmendenbegonnen.
Nachdem das kantonale Ge-
sundheitsdepartement nun ge-
meldet hat, es sei zu «keinen
unerwünschten Ereignissen»
gekommen,wird die Studie auf
total 375Personenausgeweitet.
Im Abstand von zwei Monaten
füllen die Teilnehmenden Fra-
gebögen zu ihrem Konsumver-
halten und ihrer Gesundheit
aus. Eine erste Bilanz wird im
Januar 2024 gezogen. Schon
jetzt sagt einTeilnehmer gegen-
über SRF, er müsse sich keine
Sorgen über gestrecktes Gras
mehr machen. Und er rauche
jetzt weniger starkes Gras.

Ein viel grösseres Projekt
startetEndeAugust inZürich in
Zusammenarbeit mit der Uni-
versität Zürich. Es hat Platz für

2100 Studienteilnehmende,
rund 1000 haben inzwischen
diemedizinischeAbklärungbe-
standen, mehrheitlich Männer,
der älteste ist 80, der jüngste 18.
Die Studie untersucht die Aus-
wirkungender reguliertenCan-
nabisabgabe auf den Konsum
unddieGesundheitderTeilneh-
menden.

«Die ausgewählten Canna-
bisprodukte stammenauskont-
rolliertemAnbauvonSchweizer
Produzenten», sagtdieProjekt-
leiterinBarbaraBurri.Diesever-
fügen über eine Ausnahmebe-
willigung des Bundesamtes für
Gesundheit für den Anbau von
Cannabis. In der Studiewerden
nurProdukte inBioqualität und
mit genau definiertem THC-
undCBD-Gehalt angeboten.

Ausserdem garantiert der
kontrollierte Anbau laut Burri,
dasskeineSchadstoffeoder syn-

thetischenCannabisinhaltsstof-
fe enthalten sind, wie dies bei
ProduktendesSchwarzmarktes
zu befürchten ist.Mit demdrei-
jährigen Pilotversuch will man
inderSchweiz laut Studienauto-
ren neue politische und fachli-
cheErkenntnisse zumbestmög-
lichen Umgang mit Cannabis
liefern.Es sollenVor-undNach-
teile unterschiedlicher Bezugs-
stellenundProdukteuntersucht
werden, auch im Vergleich zur
Schwarzmarktsituation.Mitden
Erkenntnissenhofftman,dieöf-
fentliche Gesundheit und Si-
cherheit undvor allemauchden
Jugendschutz verbessern zu
können.

Teilnehmermüssensich
regelmässigmelden
Die Zulassung zur Studie ist
streng geregelt. Es dürfen nur
Personen teilnehmen, die voll-

jährig sind unddie seitmehr als
einem Jahr regelmässig Canna-
bis konsumieren. «Mit einem
Urintest muss dies nachgewie-
sen werden», erklärt Burri. Be-
rufsfahrerund -fahrerinnensind
nicht zugelassen. Im Weiteren
besteht gegenüber der Bezugs-
stelle eine Meldepflicht. Wer
längereZeit nicht zumBezuger-
scheint, wird ausgeschlossen.

Ab 22. August startet der
Verkauf derCannabisprodukte.
Der Preis bewegt sich laut Burri
auf Schwarzmarktniveau, was
eine gesetzliche Vorgabe ist.
Verkaufsstellen sindApotheken,
das städtische Drogeninforma-
tionszentrum sowie nicht ge-
winnorientierte Social Clubs,
wo auch Cannabis konsumiert
werden darf.

Zu einem verantwortungs-
bewusstenundmöglichst risiko-
armen Konsum gehört auch,

dass den Konsumierenden der
THC-undCBD-Gehalt beimer-
worbenen Produkt bekannt ist.
Aus diesem Grund sind die Be-
zugsstellenverpflichtet, überdie
Risiken und Nebenwirkungen
vonCannabis zuberatenundzu
informieren.

Vorteil gegenüberdem
Schwarzmarkt
Wichtig sei auch, so Burri, dass
es Auswahlmöglichkeiten an
unterschiedlichen Produkten
gebe, um den Bedürfnissen der
Konsumierenden gerecht zu
werden. Mit einer selektierten
Produktepalette biete man so
eine bessere Alternative gegen-
über dem Schwarzmarkt, der
sich über die letzten Jahrzehnte
etabliert hat.

Weitere Studien mit öffent-
lich-rechtlichenunduniversitä-
renTrägern sind in den Städten

Bern, Lausanne, Genf, Biel,
Thun,OltenundWinterthurge-
plant.

Illegal ist das Kiffen zwar
noch, allerdings gibt es für ein-
zelne Joints kaumnochBussen:
DieZahlderBussen ist starkein-
gebrochen. Während es 2016
noch 20000 Bussen schweiz-
weit gab,wurden laut dem«Ta-
ges-Anzeiger» 2021 nur noch
2500 verteilt. Die Strafpraxis
wurde immer toleranter: Seit
einem Bundesgerichtsurteil
2017 dürfenKiffer nur nochmit
rauchendem Joint gebüsst wer-
den – Besitz allein wird kaum
nochgeahndet.VoreinerWoche
bekräftigte einweiteresUrteil in
Lausanne dies:Werweniger als
10 Gramm Stoff auf sich trägt,
demdarfdiePolizei diesenauch
nicht wegnehmen. Streng ge-
ahndetwirdnurnochderAnbau
vonCannabis.

Das Kiffen ist eigentlich nach wie vor illegal, aber praktisch wird kaum noch gebüsst. Bild: Imago

Zürich und Basel
verkaufen legal
Cannabis
Über 2000Personen dürfen legal kiffen für eine Studie:
Wird das ihrenUmgangmit derDroge ändern?

Schmelzende Eisberge verdün-
nen das Salzwasser. Bild: Imago


